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Es darf wohl gegenwärtig als ein philosophisch und erfahrt! ngsmässig hinrei- 
chend begründeter Sah: betrachtet werden, dass eine Pro portiunsichre urgaui- 
selier Kör|»er nur Insoweit diesen Namen wahrhaft verdiene, als sie ihr Muss, 
d. h. ihren Modul , aus den bedeutungsvollsten Elementen der zu messenden 
Körper entnimmt. Wie demnach der Mötre das richtigste Muss für alles Irdi- 
sche deshalb wurde, weil er aus dem Meridian, als einem grössten Kreise der 
Erde entlehnt war, so habe ich es für die menschliche Gestalt, als das höchste 
organische Gebilde der Erde, bewiesen, dass, und aus welchen Gründen, das 
geometrisch abgetlieilte Drittel der Länge der gesummten freien Kückenwirbel- 
säule, als ilir eigentliches Irmas*, — d. h. als der wahre Modul derselben, — 
betrachtet werden müsse'). 

Wirklich haben die vielen bisherigen Versuche, eine wahrhafte Proportion 
unsres Körpers nacbziiweisen , allemal nur um so mehr als »aturgemiiss sich 
erkennen lassen, je mehr sie (wie fast alle die altern), einen bestimmten Theil, 
z. B. Koi>f, Fuss oder Hand, als jenen Modul benutzten (nur dass in allen ge- 
radezu zum Messen benutzten Körperteilen viel zu viel Zufälliges und Irratio- 
nales enthalten ist, um ein wirklich streng rationales Muss uhgeben zu können), 
während dagegen diejenigen, welche, gleich den an sich so sorgfältigen und 
umsichtigen Messungen von Quetelet, bloss nach äussern conventionellen 
Massen (Meter oder par, Zollen) geführt wurden, nie physiologisch irgend 
wichtige Ilcsultate liefern konnten. 

Das Vorzügliche des von mir zuerst nachgewiescnen Urmasses unserer ge- 
saramten Bildung, d. i. des drillen Theiles der geraden Länge der freien Wir- 
belsäule, hegt aber zunächst in Beachtung der organischen Bedeutung der Wir- 
belsäule selbst, als ursprünglichstes, für Loben wichtigstes, und an und für sich 
(gleich einem Zollstabe) in 24 ursprünglich gleiche Thefle geteiltes Körperge- 
bild*); ferner, dass dieser Modul als ein ideales, rationales Muss allemal erst 
aus Addition und darauf folgender Division der Länge säimnUieher freier 24 
Rückenwirbel hervorgeht*), und somit eine mathematisch bestimmte Grösse 

1) H. *. bk'rtbor ««in gräaMTN Work, die Froporüonslchre drr mrDteblicbea Gestalt, 
cum crstcnmalc morphologisch und philosophisch begründet von 0. 0. C ar u a. Mit 
10 lithagr. Tafeln. Fol. Ixnpii«, 1854. 

2) Denn bekanntlich hebt alle (ntrrt Bildung der Wirbcltläoiw mit der durch Rlieken- 
rawk und ikorda dar saht hervorgeheadcii Wirbelsäule au. 

9) Win« perpendikuläre genade Linie vom Duru de* Atln* bis *um IJoru des lotsten l.cu- 
denwirbula eine» Menschen wird genau in drei Tlieile gvtheilt und ein solche» Drit- 
tel ist uuu für dies Individuum da* Uraaas, der Modul. 
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darbietet, wie sie natürlich für jede Messung allemal am willkommensten sein 
muss. Endlich aber auch noch darin , dass die Natur selbst auf das Merkwür- 
digste die Bedeutung derselben bestätigt, indem nicht nur fast alle die wichtig- 
sten Körpergegenden sofort genau dadurch bestimmt sind 4 ), sondern die Ent- 
wicklungsgeschichte seiltet deren Wahrheit bestätigt, indem theils die gesummte 
Körperlunge des halbreifen (ä Monat allen) Fetus, im Voraus schon die Lunge 
des Moduls des Erwachsenen andeutet, und ebendieselbe Grösse auch darge- 
boten ist in der ganzen Länge der freien Wirbelsäule des reifen neugeborenen 
Kindes, welche sonach stets gerade als $ von der Lunge derselben Wirbelreihe 
von 24 Wirbeln im Erwachsenen erkannt wird. 

Ich glaube hienach sagen zu dürfen : das Bedeutungsvolle dieser Momente 
muss für jedes unbefangene Auge dergestalt schlagend sein, dass nur die durch- 
gehend bemerkbare Hinneigung unserer Zeit zu rein materiellen Interessen es 
erklärt, wie ein solch«» Apercu nicht sogleich lebhafter und allgemeiner aufge- 
fasst und angewendet werden konnte. In all solchen Fällen bleibt es indes» stets 
ain besten, das Wahre und Rechte nur immer wieder auszusprechen nnd mi- 
nier von Neuem daraufhinzuweisen, denn es wird dann nicht fehlen, dass so- 
mit endlich doch die allgemeine Anerkennung nachkommt 4 ). 

In diesem Sinne ist es also gegenwärtig meine Absicht, dem gelehrten Pu- 
blicum einige Betrachtungen vorzulegen über die Symbolik des menschlichen 
Skelets im Allgemeinen und die des Schädels insbesondere, und zwar vorzüg- 
lich in vergleichender Beziehung auf die ihm zunächst stehenden thierischen 
Formen •). 

Die erste Veranlassung zu dieser kleinen Arbeit hat es mir aber gegeben, 
dass ich aus London eine sehr gelungene Photographie des im Britischen Mu- 
seum neuerlich aufges teil len grossen Skelets vom Gorilla (Tnglodffk* Gvrilia) 
erhielt 7 ), welchem ein in gleicher Weise und gleichem Massstabe (ihotogra- 
phirtes menschliches Skelet zur Seite gestellt worden war ; Abbildungen . wel- 
che nur kleiner Correeturcn der in deigleichcn Photographien immer etwas zu 
rectificircnden Perspective bedurften , um manche blichst interessante Verglei- 
chungen menschlicher und thierischer Formen zu gestatten, eine Aufgabe, wo- 
mit ich dann noch die Vergleichung einer in meiner crnnioseopischen Sammlung 

4) Ho die Länge der KopfwirbclaUnlc (gerader Kehadcldurnhmeaier), dir I. urige der Hand 
und dt« Längt 1 de» F uw rfick.cn» Tun *prtuiggtluuk bi» xur Zeheiupitze ; ferner di» 
Länge de« Bruatbcrai, Holic de« Hecken«, de« Schulterblatt« u. *- w_, welche alle 
im normalen Skelet genau die Grsn*e eint* Modul zeigen. 

ft) I«t m doch ganx in ähnlicher Weise gegangen mit der Wirheltheorie dm Schädel», 
welche, ul» 1807 Ouken» PieeertMiun darüber enchion , nur Air Trilnmcrei gehalten 
wurde, bi» die grauen Arbeiten roa Spi r, Bojanu«, und mir «elb*t (namentlich 
ilu Werk: die Ur-Thcile du« Knochen* und S-hnlengiruM» , Leipzig, 182«) da« 
Wahre und ThaUiichlicbe dieser Anschauung klar ror Augen legten, und doch selbot 
noch jetzt kommt « ror, da»« Männer, die ihr Lehen der Physiologie gewidmet ha- 
ben, von der wichtigen Bedeutung der Schädel wirbcl für Hirn bau, und dadurch «uch 
Air Seelenleben, keinen Begrilf gewinnen können nnd lomit taub bleiben für die 
GrundeAtze rationeller ('ranio»copic oder Symbolik d« Kopftiaue» überhaupt. 

6) La «et mir erlaubt , bei dii-M-r Gelegenheit die vorliegende Abhandlung zugleich den- 
jenigen, wcUhe meinen frühem Arbeiten einige Aufmerksamkeit gegönnt hatten, ala 
Erinnerung d*nui xu empfehlen, dnn mit dem Jahre 1861, in welchem aie erscheint, 
ein halbe« Jahrhundert »eit meiner Promotion (18(1) «ich vullcndot hat. 

7) Bekanntlich war die« da« ervte Skelet, welche» von jenem oolowalon, mitunter über 
t hoch werdenden Alfen de» »tid wedliehen Afrika nach Europa gebracht wurde; ge- 
genwärtig enthalten bereit» mehrere der groieen Cabiuett« (»o du in Wien) Exem- 
plare deaielbeu und dt« auageutupfton Tbiero». 
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ausgestellten Reihe von Orang-Utang- Schädeln verschiedener Altersstufen mit 
der neuerlich erhaltenen Form eines noch nicht ahgehildelen Idiotenschüdels 
verbunden habe. — Auf diese Weise entstanden also zunächst die beiden hier 
vorliegenden Tafeln, deren Zeichnung das grosse Verdienst des hiesigen Künst- 
lers Herrn M. Kranlz von Neuem bethütigt hat, der bereits für meine Erläu- 
lerungstafeln und den craniosoopischcn Atlas, wie für Werke anderer Autoren, 
so manche wichtige Arl>eit geliefert hat. 

Was jetzt zunächst das Princip lietritTt , weiches bei all derartigen Verglei- 
chungen stets an die Spitze zu stellen war, so mochte es am besten sich so aus- 
drückcu hissen: 

Dasselbe Bildungsmoment, wodurch ein mit andern Orga- 
nismen zu vergleichender besonderer Organismus seine rela- 
tive Höhe auf der Stufenleiter der Geschöpfe hauptsächlich 
documentirt, wird auch für ihn selbst immer dasjenige sein, 
worin seine eigne Organisation ihren eigentlichen Gipfelpunkt 
findet 

Aus diesem Princip folgt somit zuerst überhaupt, warum eine solche Ver- 
gleichung zwischen mehreren Organismen, immer nur dann das gewünschte 
Resultat gewähren wird, wenn dabei wesentlich diejenigen Gebilde ins Auge 
gefasst werden , welche die hödisten , d. i. die für alle Lebensfunctionen am 
meisten eingreifenden und bestimmenden dieses Organismus genannt werden 
müssen, und diese waren demnach vor allen Dingen schärfer zu bestimmen. 

Für alles animalische I.eben giebt cs aber eigentlich stets nur ein Moment 
welches, indem es dieses Leben von jedem andern, d. h. von jedem kosmi- 
schen, teÜuräehen , oder (unter den epitdl u rischen) von jedem Pflanzenleben 
unterscheidet, zugleich selbst zur höchsten animalischen Function wird, näm- 
lich das der Innervation. Die Innervation ist für den Thier- und Mensehen- 
körper das, was die Electridlät für das Tellurische, und was das Licht für das 
Kosmische, d. h. eine eigne Form von Lcbenshandlung des Actbers, jenes Ur- 
Elementes für alles und jedes Werdende, von welcher die Pflanzenwelt noch 
nirgends eine Spur hat. Ilicnach ist somit auch an sich klar, dass wesentlich 
nur diejenigen Gebilde, welche direct auf Innervation sich beziehen, ja in denen 
diese selbst ihren Heerd hat, massgebend sein werden, wenn es sich um Ver- 
gleichung im obigen Sinne handelt, so dass daher für den Menschen, wie für 
die grosse Mannigfaltigkeit aller Thiere in solcher Beziehung zuletzt immer nur 
Nervensystem und Nervenskelct hier aufgrführt werden können. 

Aus diesen Betrachtungen folgt nun zweierlei: einmal geht daraus hervor, 
dass, wenn überhaupt von Auffindung des wahren Modul Für Thier oder Mensch 
die Rede ist, dafür immer nur Gebilde, welche eng auf Centralstellen des 
Nervensystems sich beziehen, genommen werden dürfen, so dass also hier 
auch der wahre und letzte philosophische Grund liegt für Al- 
les, was oben über den vou der Wirbelsäule entnommenen Mo- 
dul der menschlichen Gestalt gesagt wurde. Ein andermal aber liegt 
dann auch liier der Grund dafür, dass alle die verschiedenen Körper- Gegen- 
den in ihrer eigen thümlkhen Grösse und Gestalt immer nur. je nachdem sie 
näher oder entfernter au f Centralstellen des Nervensystems sich 
beziehen, ihren Werth für phy siognomische oder symbolische 
Bedeutung bekommen, oder, mit andern Worten: dass immer nur die 
physiologisch wichtigem Körperthdle auch die wichtigsten Resultate der aus 
ihrem Massverhiiltniss und sonstigen Eigenschaften sich ergebenden Dignität 
oder Stufeniiöhc der Individualität bezeichnen, dass also deswegen die Schädel- 
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n lasse sltls ticzciclmcndcr sein müssen, als die Masse des Kumpfs, und die der 
Hand mehr, als die des Kusses, u. s. w. 

Wenden wir uns jetzt ferner zur Vergleichung des menschlichen und des 
Gorilla -Skelets auf Tat'. I., so wurde zuerst der Mudul beider*) festzustcllen sein, 
wo sich denn durch Messung und Drcitbdlung der geradlinigen Entfernung des 
Dornenfortsatzes vom Atlas bis zu dein des letzten l-endenwirbels , für das er- 
stere (Fig. II) die IJnic A. für das letztere (Hg. I) die Liuie B. ergiebt, deren 
dann allemal jedes liritllteil den Modul cinesthcils für den Menschen, andern- 
tl teils für den Gorilla darstcllt. — Beide Modul sind ferner nach der Normal- 
zahl der freien Rückenwirbel in 24 .Modulminuten emzutheHea •), worauf es 
dann leicht sein wird , die relativen Masse der wichtigsten Skelettlieilc tabella- 
risch zusammenzuordnen, wovon dann endlich das physiologische Resultat zu 
ziehen bleibt. 

Modul-Messungen des Menscheu- und Gorilla-Skelets. 



Monacls. Gorilla. 




Idi glaulie, man braucht diese kurze Zusammenstellung nur etwas auf- 



merksamer zu betrachten, um von selbst auf die wichtigen Schlussfolgcn zu 
kommen, welche ganz ungesucht sich aus der Vergleichung dieser Masse zie- 
hen lassen , und wird dabei nicht übersehen, wie doch nur eine solche Art der 
Messung, wo jegtieher Organismus allein mit seinem eignen, immer aber dem 
des andern homogenen Masse gemessen wurde, die interessantesten Beziehun- 
gen herausstellt. 

Am merkwürdigsten und schlagendsten jedenfalls sind zuvorderst die Ver- 

0) Ich bemerke-, du» du etwua za dünne und pntrcckte Meeftcheiukcli-C, wekhv« anm 
hier mit dem Affen ziMUBtmcnUelltr, leider nicht vollkommen richtig gvnälilt wor- 
den i«l; wi« denn der Sinn für Erkt-untnin» de* Retnen und Idealen im Skelet bau. 
«rllist unter Anatomen, w> wenig verbreitet t*t, «Ihm Ich midi erinnere, wir auf 
einem reiche« und berühmten auatonmebrn Muieuru . ui» ich zur Demoiutruticn» de* 
Modul ein vollkommen normale» Skelet verlangte, c» »ich zeigte, da*» ein »olebta 
«V nsebt vurhuuden war. 

9) Von der weitem Kintbciluag in XodnUerundcn (jede Minute in a Secuadcn) kbiiuea 
wir hei dietvr Verkleinerung de» (Sauren vollkommen abtehea. 

10) Der Knochen rand der Augenhöhlen trügt noch nickt» ziuu Schl um der Scbädelbük]« 
bei and bleibt in diesem M**h> weg. 

11) Die* tollt« eigentlich aath I 11 betrugen, weicht aber eben »o vicliach uh, wie all« 
andern lliuw, je nach geringerer oder hütwror Individualität. 

19) Der Oberarm «oll cigcntlkh nur I M. 15 X. m. betragen «ad der Unterarm nur 1 Z 
H M.m.; dir* Individuum haiu< aber erneu zu geatrecktea llua and *o auch langer« Arm». 

13) Eben *o zollte der Uutemheiikcl eigentlich nur 9 X. betragen. 
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hfiltafese des Kopfbaues uud namentlich des Schädels. — Wo im Menschen 
das Ermiss des Ganzen. der Modul, gerade so vollkommen sieh bewährt, 
dass, liei rein normaler Bildung, Einige und Höhe scharf durch denselben be- 
stimmt werden, während Oberkiefer- und Stimhohe sich als zwei gleiche Hälf- 
ten des Moduls zeigen, da zeigt das mcrisdicuähiilichsic Thier nicht ganz jj des 
Moduls für Schädel - tauge und Höhe, während noch ausserdem die Höhe der- 
gestalt sieh theilt, dass kaum $ für deu Sehädel, und fast j fiir die Oberkiefer- 
gegend übrig bleiben. Nebenbei spricht sieh dann auch das enorme Ueberwie- 
gen der Kiefcfgegcod über den Schädel dadurch aus. dass die hänge eines Un- 
terfciefefastes, welche im normalen Menschen J Modul betragt und diese Grösse 
auch selten und dann immer nur um ein sehr Heringe* ülierstcigt. liier zu § des 
Moduls sich ausdehn! und dadurch ein Vorherrschen der bluss auf Ernährung 
abzuzweckeuden Gebilde vor den der Innervation dienenden ausspricht, worin 
wir denn nolhwcndig die Grenze erblicken, welche für immer das Thier, auch 
das hochstorganisirte, vom Menschen scharf unterscheidet. 

Wie im Kopfbau, so ist daun auch in den Massen des Stammes es deutlich 
ausgesprochen , wie übermässig du* Vegetative hier vorherrscht. Insbesondere 
und zunikhsl wird dies deutlich in den Massen der Brust und de* Beckens, 
denn wenn die läinge des Schulterblattes und des Hrustlieins sowohl , als die 
llölic des Beckens im nonnalmcnschlichen Verlud lni*s wieder ganz durch da* 
llrmas* des Moduls selbst bestimmt wird, so misst im Gorilla da* Sternum und 
das Schulterblatt jedes 1 und $ Modul . wahrend die Höhe des Beckens hier so- 
gar volle 2 Modul betrügt, womit denn übrigens auch die Stärke und lämge 
der Hippen üliereinstimmt , so das* in all diesem recht oflenlwr wird , wie aus- 
nehmend AÜuuuug, I biumig und Gesclilechlsfuiicliou , iu eiuem solchen Orga- 
nismus gegen den des Mcnscltcn priidouüniren sollten. Ferner tritt daun auch 
in den Massen der Glieder der geringere Typus des Alfen deutlich hervor, und 
zwar in diesem Falle durch eiu gewisses Luxurircu der Bildung, welche* mit 
der l'lumpheit von Kielern - , Brust- und BeckeiilttU sehr wohl üliercitislimml. 
Beide Arten von Eudglirderu , Hund uud Fass, gehen nämlich (hetls das sie re- 
lativ Auszeichnende auf, indem bei beiden der Baumen frei wird , theite zeich- 
nen sie nun ülierall durch rohere Slruelur sich aus. so dass zugleich ihre Masse 
jene reine Bestimmung durch den Modul verlieren, welche für die menschlichen 
Extremitäten so charakteristisch bleibt. Wenn daher der normale menschliche 
Arm 3 Modul und die Hand einen Modul misst, so wuclHrt dies im Gorilla so. 
dass der Ami selbst zu mehr als -1J Modul sich uusilchnt, uml die Hund 1| Mo- 
dul Lunge erhält, während die untern Kxtremitälen nur deshalb etwus verküm- 
merte Masse zeigen . weil sie liier, wenn auch auf sehr unvollkommene Weise, 
die Bildung von Arm uml Hund zu wiederholen bestimmt sind und dafür im Ge- 
gensatz eben so räumlich beschränkt ,4 ) werden mussten, wie etwa bei Thic- 
ren, welche ein vollkommnes Gelass im Oberkiefer tragen, keine Entwicklung 
von Hörnern oder Geweihen vorkommeu kann. — So zeigt sidi denn auch 
der Fuss selbst zwar um 2 M. in. verlängert, dagegen der Unterschenkel ge- 
gen den menschlichen in der Tibia um jf M verkürzt uud selbst der an sich 
ziemlich lange Oberschenkel von 2 M. 3 M. hl. bleibt doch gegen den des Men- 
schen von 2J M. wesentlich zurück, was insofern merkwürdig genannt werden 
muss, als ich schon an andern Orten ,Ä ) darauf aufmerksam gemacht habe, wie 

14) >'ur hx- rin int der phytiologiuebc Grund dafür zu «»eben, diu« unter den Affen 
xwnr (dien (m im Oraiig und Gibbon) die Arme au sehr Teilungen »uh zeigen, 
K unguruhortjge VerUngcrjngrn der llinlerfuMe dagegen nie Vorkommen. 

15) Symbolik der mi-uochlithcu UeriuU 2. AuiL S. 331 u. £ 
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wesentlich die Entwicklung eines regelmässig langen Oberschenkels für eigent- 
lich menschliche Individualität zu nennen ist, und wie vielfach man finden wird, 
dass verkürzte Oberschenkel wichtige Merkmale einer geringem Individualität 
abgehen. 

Endlich ist es noch besonders charakteristisch für die Verschiedenheit auch 
der üussersten Spitze der Thierheit gegen den Bildungstypus der Menschheit, 
dass die wahre relative Standhohe überhaupt keines Thieres, 
und eben so auch nicht die des menschenähnlichsten Affen, die 
des Menschen selbst erreicht 

Diese wichtige , und früher noch nie gehörig erkannte Wahrheit, welche 
natürlich erat hervortreten konnte, nachdem die rechte, aus der Wesenheit des 
Geschöpfs selbst entlehnte Art seiner Messung aufgefunden worden war. hat je- 
denfalls auf den ersten Anschein etw as durchaus Ueberraschendes , indem man 
unwillkürlich etwa einer 1 8 Fuss hohen Giraffe, eben so wie eines 7 bis 8 Kuss 
hohen Gorilla, sich eriuuert und daher den etwa 6 Fuss hohen Menschen von 
andern Geschöpfen au absoluter Höhe oft so sehr übertrolfen sieht; misst man 
dagegen, wie in philusophiscticr Weise gemessen werden muss, nämlich na eh 
dem eigenen Modul jeden Geschöpfs, so hebt sich sogleich aller Zwei- 
fel, und wir bewundern die ewige Cousequenz der Natur, welche nicht umhin 
konnte, dem Menschen als höchstem irdischen Geschöpf, der Idee und der ge- 
sanimten Bildung nach, auch die eigentliche Sfa/uru pneeru , die höchste Ge- 
stalt der Erde anzuweisen. 

Das liier nach dem photographischen Bilde auch genau wiedergegebene 
Skelet des Gorilla (welches übrigens noch von keinem der grössten Exemplare 
des Thieres genommen ist), misst aber nach dem eignen Masse 8 M. 16 M. in. 
und bleibt sonach fast um einen ganzen Modul lüntej^ der relativen Grösse des 
Menschen zurück, zeigt also deutlich, dass die grössere Annäherung an mensch- 
liche Bildung iiothweudig auch eine wirkliche Zunahme des eigentlichen Masses 
bedingt; ein Umstand, der hier zwar mit der Aehnlichkeit der absoluten Grösse 
zusammen (rillt. an sich aber nicht nothwemlig damit in Verhältniss zu stehen 
braucht, hier jedoch die Anschaulichkeit des Gesetzes bedeutend erhöht. 

Möge also nun dies jedenfalls interessante Apercu beitragen . die Wichtig- 
keit der Messung nach dem Modul, dem gelehrten Publicum immer einleuchten- 
der zu machen ! noch manches unerwartete Itesullat wird dann aus weiterer 
Anwendung derselben sieh ergeben. Sei z. II in dieser Beziehung nur darauf 
aufmerksam gemacht, dass erst von hier aus die Geschichte der allmählichen 
Grössenzunahme des Kindes und das im Wesentlichen Glcichforlschreitrii der- 
selben mit der Beihen folge der Thiere, vollkommen coustatirt werden kann, eine 
Grössenzunahme, liei welcher übrigens das wahrhaft thierurtige Verhältnis* auch 
1 1 icrk w lirdigcrweise fast bloss in die Perioden vor der Geburt fijlit. und 
bei welchem es nicht wenig überraschen muss, wenn wir linden, wie oft Thiere 
von ungeheurer Grösse, so etwa ein Pottlisdi oder Wallisch, in Wahrheit nur 
das Mussverttälbitss eines zweimonatlichen Embryo halten können , d. b. 4 bis 5 
Modul wenig überschreiten, während die Art der Grösseuzunahmen im Wadis- 
thum des Menschen selbst (8 M. schon in Neugel»omcn, 8} M. im dreijährigen, 
9 M. im sechsjährigen , M. bereits im 15jährigen Knaben) die Dignität des 
menschlichen Organismus und seinen gegen das Thierreich so eigen bevorzug- 
ten Stand auf das schlagendste herausstellcn. — Welche hübsche Aufgabe 
wäre es daher, für einen unsrer jungem Forscher, in Vergleich mit der Ent- 
wicklungsgeschichte des Menschen , eine genaue Tafel zu entwerfen über sol- 
che Massverhäl tnissc durch alle individuelle Formen des Thienreidis hindurch, 
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soweit überhaupt noch von einer Standhöhe des ganzen Körpers die Hede sein 
kann; ja es würde siel) auch auf die bloss kriechenden oder schwimmenden 
Wirbellhiere, und selbst auf die Artikuluten *•), manche Interessante Anwen- 
dung auflinden lassen, sobald wenn tilierull mit gehöriger Umsicht verfahren 
würde; eine Aufgabe, welche denn hiemit zu gelegentlicher Durchführung em- 
pfohlen bleibe! 

Was die hier vorliegende Arbeit betrifft, so war für dieselbe, wie gesagt, 
nun auch noch die Vergleichung einer Reihenfolge jüngerer und älterer Orang- 
Utang -Schädel 1 T ) mit einem menschlichen Idioten -Schädel bestimmt, und dar- 
über dann jetzt noch Folgendes: 

Wir haben auf Tafel II. in Fig. I. II. III. die um 4 verkleinerten Profil bilder 
vor uns von einem Onng-Utang -Schädel etwa aus dem zweiten , aus dem 
vierten und aus dem sechsten bis achten Lebensjahre, und sodann das eines 
völüg erwachsenen Thieres (Fig. IV.). Was den Gesamniteindruck betrifft, so 
springt zunächst ins Auge noch ein gewisses Vorwiegen des Schädels im jun- 
gen Affen, dagegen aber das entschiedene Uebergewicht der Kiefergegend im 
Erwachsenen : und nicht nur, dass hierdurch wieder das allgemeine Verhältnis«, 
wie cs auch in der menschlichen Entwicklung besteht, sich kund gfebt, so er- 
kennen wir dasselbe liier allerdings noch weit scliärfer ausgesprochen als dort, 
dergestalt, dass hiedurch zugleich der Gesichtswinkel für diese Reihenfolge 
ein sehr beaehtenswerther Masse tah wird für die Beziehung zwischen Schädel- 
und Kicfcrgcgcnd überhaupt Nach genauer Gradmcssung folgen sich näm- 
lich die Verhältnisse in vollkommen umgekehrter Ordnung, in nachstehender 
Weise: 

Fig. L Fig. II. Hg. DL Fig. IV. 

G3° 57° 41® 33° 

Stellen wir gleich damit zusammen den Gesichtswinkel des unter Fig. V'. 
abgebildeten menschlichen Mikrocephalcn - Schädels , so finden wir denselben 
63°, gerade also, wie im jüngsten dieser Drang -Utang- Schädel, während das 
neugeborene menschliche Kind in der Regel einen Gesichtswinkel von gegen, 
oder selbst über 90® darbietet, ein Winkel, welcher danu im Erwachsenen ge- 
wöhnlich bis auf 85 bis 81, ja (so meist im Niger) 7f>° zurücksinkt. 

Da es übrigens in diesem Falle, wo die Köpfe allein ohne das ganze Ske- 
let vorliegcn. unmöglich bleibt , die sonstigen Verhältnisse zwischen Schädel 
und Kiefern nach dem eigentlichen Modul zu bestimmen, so muss ich liier bloss 
auf die Treue der Abbildungen hin weisen, und mich darauf beschränken, die 
physiognomisclten Eigen thümlichkeiten im Knochenbau der verschiedenen Al- 
tersstufen hervorzuheben, welche auch so für cranioseopische Symbolik die in- 
teressantesten Fingerzeige enthalten: 

Es gehört liierliin zunächst das rasche Forlschrdtcn der OssiJication über- 
haupt, welche durch zeitiges Verschwinden der Schädelnäthe sowohl, als durch 
frühes Hcrvortretcn scharfer Kiiocheulcistcu sich aussprichl. Man sieht, was das 
erste betrifft, schon in Fig. III., allwo doch im Oberkiefer noch nicht der fünfte 
Backzahn entwickelt ist, die Suturen bereits vollkommen verschwunden, und 
die Oute oeapltUi*, von welcher in Fig. I. noch alle Spur fehlt, bereits stark ent- 
wickelt, welches denn uutürlieh keine andere Bedeutung hat, als dass von null 
an eine weitere Vergrößerung von Hirn und eigentlichem Schädel zur Unmög- 

16) ln dienen würde jedcufiilla der Modul aus dt-r Lunge der ll»ucLgJuigÜcnkttte «ln | 
drnelbcn «ngcnotunicn werden nlsM-u. 

17) Diene Schädel (mit Ausnahme roa lig. II. rem Berliner Munt um) sind durch Bureu 
K eitler mu Borneo Biitgetmht worden. 
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Ucbkeit werden soll. In Wahrheit ist denn auch die absolute Breite und Lunge 
des wirkliehen Schädels als Umschliessung des Hirns, in Fig. III. und IV., durch- 
aus dieselbe and übertrilft dort übrigens selbst die Breite und Länge des Schä- 
dels des jüngsten Exemplare« (Fig. I.) nur um einige Linien, so dass in alle die- 
sem der zeitige Stillstand räumlicher Fortbildung der höchsten Gebilde des Or- 
ganismus eben so recht entschieden ausgedrückt wird, gerade wie bei dein 
menschlichen Mikrocephalen (Fig. V.). 

Besondre Beachtung verdient ferner das mit zunehmendem Alter immer 
mehr sich Zusantmenziehcii und gleichsam Verkümmern der Stimgegend des 
Vorderhauptwirbds, während Mittel- und llinterhauptwirbel am Schudel doch 
immer noch kräftig sich hervoriiebun, obwohl auch da die Anheftung der enor- 
men Kaumuskeln durch Entwicklung stärkster Kuocheuleisten im ältern Indivi- 
duum immer mehr die gerundeten Formen des frühesten Schädel baues ver- 
wischt — Namentlich ist es auffallend, wie die ganze Stirn Huche im allen 
Orang-Utang zu einem kleinen Dreieck sich zusammenzielit, dessen Ausdeh- 
nung sogar beträchtlich geringer ist, als die des jüngsten Exemplars dieser 
Iteihe. (fm letzten misst diese Stirnfläche 2 Pariser Zoll, in Holte und Breite, 
im erstem ist sic nur 1J" hoch sowohl als breit.) 

Indem aber in dieser Weise die höchsten Gebilde des Kopfs so beträchtlich 
zurückwcichon , ist cs merkwürdig zu beachten , wie im Gegensatz das Zunch- 
men der Schärfe sinnlicher Wahrnehmung im altem Individuum gegen das jün- 
gere ebenfalls im Knochenbau sich symbolisch andeutet Es gilt dies insbeson- 
dere von den Augenhühlenränderu, welche eben so, wo sie dem Stirnbein, als 
wo sie dem Jochbein angeboren , jemehr das Alter vorrückt, um so schärfer 
heraustreteu , und hicriu abermals ein Beispiel aligeben zu dein, was ich an 
einem andern Orte 1 ®) über die Bedeutung der Augenböhlenränder überhaupt 
mitgetheül habe. Indem nämlich z. B. Raubvögel und die scharfblickende Gemse 
eine weit stärkere Umrandung der Orbita zeigen, als Singvögel und das Schaf, 
und indem selbst im Menschen die Orbitalränder des Erwachsenen stets um so 
viel kräftiger hervortreten , ab dies im Kinde der Fall ist. zeigt sich die fort- 
schreitende Energie gegenständlicher Auffassung ganz eben so. wie in der liier 
vorliegenden Reihenfolge verschiedener Altersstufen des menschenähnlichsten 
Affen, auf das Bestimmteste an. 

Was aber oben über das rasche Forlsdireiteu der Ossificatiou und das zei- 
tige Verschwinden der Schüdclnälhe in dieser Reihenfolge von Affcuschädeln 
bemerkt worden ist, gewinnt noch eine besondere Bedeutung . wenn wir zu- 
gleich auf den Stand der Ossiiiculion in mense! dielten Mikroeeplialen -Schädeln 
Rücksicht nehmen, und ich wende mich daher jetzt zur Betrachtung eines sol- 
chen in Fig. V. Derselbe ist beschrieben in einer Dissertation, welche zu Bo- 
logna 1859 durch Dr. Giulio Bastanelli unter dem Titel: „Sopra due casi 
di Microcefalia“ herauskam, und gehörte einem 19jährigen an Lungenschwind- 
suehl verstorbenen Idioten von 1,39 Meier Länge und mit nur 28 Zähnen. Dr. 
Bastanelli liebt bei diesem Schädel besonders hervor, dass liier sowohl, als 
in dem zweiten, in gedachter Abhandlung ebenfalls von ihm beschriebenen, 
eines 30 Jahre alt gewordenen Mikrocephalen, bei welchem auch alle 32 Zähne 
vollständig entwickelt waren, .sümmUiche Suturen sielt noch offen zeigten, und 
fuhrt dies deshalb besonders aus . um dadurch die Ansichten derer zu widerle- 
gen, welche gleich Bail!arger ,# ) und Virchow*®) die zeitige Verknöche- 
rn) Symbolik der netuchliuhim (total t , 2. Aull. 8, t?4. 

19' An Dato iu<«U<« - pnycholofpque* 3. 8er., T. 11, Cktbr. 1856. pag. 469. 

20) Archiv für patlioL Attatout« und Pbyaik X11L 11*3. 4. 5. Heft. Berlin 1668. 
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rung der Schädel« ätbo für das wesentlichste ursächliche Moment der Mikro- 
cephalie und des daraus folgenden Blödsinns erklären, indem bereits frühere 
Beottächtungcn voll Vrolik, Cruveilhicr und B lache/ in 4 bis lojähiigen 
Idioten gänzliches (Jeschlossensein der Schaddnuthe nachgewiesen hätten. Fälle, 
denen auch die von Jäger beschriebenen Würlemborgcr sogenannten liirnaraien 
Kinder zugezählt werden köunen, von deren merkwürdigstem ich den Abguss 
des Sdiädels vor mir habe, an welchem gleichfalls nicht» von Suturen mehr 
zu sehen ist 

Es gdit aller hiemadi so viel aus diesen verschiedenen Beobachtungen her- 
vor: dass die Mikrocephalie Vorkommen kann eben sowohl da, wo die Kopf- 
nälhe schon in den ersten tabensjahren sieh schliessen, als da, wo sic bis ins 
36. Jahr grosscntlieils ollen bleiben, und nur das Eine wird allerdings immer 
zugegeben werden müssen, dass das zeitige Verwachsen dieser Nüthe inso- 
fern als das angemessenere Verhältnis» für diese Abnormität zu be- 
trachten sei, als eben die Thierformen von selir geringer Schäddentwicklung, 
wesentlich gleichfalls den zeitigen Schluss der Näthe wahrnehmen lassen; 
als wovon denn gerade die hier abgebildete Reihenfolge von Orang-Utang- 
Schädeln dn wichtiges und interessantes Beispiel darbietet 

Indem ich sonach dieser zeitigen Synostose der Schädclwirbel jedenfalls 
stets gebührende Rechnung tragen möchte* 1 ), muss ich doch bestimmt hervor- 
heben, dass dies allemal nur dann einen tiefem Sinn haben kann, wenn jene 
krankhaft beschleunigte Verknöcherung durclums als ein besondres Sym- 
ptom allgemeinen Krankseins des Organismus angesehen, und 
in seinen weitern Folgen beurtheilt wird. — Es würde daher kei- 
neswegs etwa zu sagen sdn: „die Synostose der Kopfwirbel an und für sich 
sei die Ursache der Mikrocephalie und des dadurch bedingten Blödsinns,“ son- 
dern es ist hiebei überall zurückzublicken auf allgemeine Krankheilszustände 
in der Entwicklung der Frucht ülierhaupt, durch welche der gesummte Bil- 
dungsprozess gestört und das eigentliche höchste Ziel desselben verrückt, ja 
oft ganz und gar nicht erreicht wird. — Die Natur solcher allgemeiner Krank- 
beitsprozessc wird dann zwar nolhwendig noch sehr verschiedener Art sein 
können, jedoch immer wesentlich nur entweder auf ein Verkümmern, oder 
auf ein Luxtirircn der Bihluug zurückgcführt werden dürfen. Das ganze 
Heer der sogenannten skrofulösen und rhachiltschcn Leiden kann zu der erstem, 
das der hydroptschcn Zustände zu der zweiten Reihe gezählt werden, und 
wenn somit in jener erstem Reihe, welcher dien so wie das Nichtzustandekom- 
men einzelner Körpcrgliedcr, auch das allgemeine Zurückbleiben in der Bildung 
des höchsten Cenlraloigatu» des Körpers angehört, es nun vorkommt, dass, 
in Uebereinslimmung mit schlechter Hirnentwicklung, auch Kopf und Glieder- 
knocken verkümmern und rhadii lisch werden , dergestalt, dass jetzt nolhwen- 
dig auch die Schädelwirbelsäule sich verkrümmt, verkrüppelt, und in Folge 
dessen (gerade eben so wie verkrüppelte Arme oder Füsse nie zu ihrem vollen 
Umfange zu gelangen pflegen) auch bald zu wachsen aufhört, so ist natürlich 
uichl die schlechte Hirnbildung und Mikrocephalie bloss die Folge von jener 
Synostose , sondern beide gclien gemeinsam aus kraukhuflem allgemei- 
nem Bildung» prozesse hervor. Forscht man dann weiter, wodurch eine solche 
krankhafte Plastik überhaupt bedingt werde, so wird man in den meisten Fäl- 
len namentlich die schlechte, herabgekommene und kranke Individualität der 
Zeugenden , oder aber besonders schädliche Momente in den Verhältnissen 

St} Wie &ucb deren Bcruekjickügnng in snuüitT mdirtacli angeführten Symbolik (8, 373) 
h—ftat 
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der Schwängern anzuklagen haben, und nur daraus sie endgültig zu erklären 
im Stande sein. 

Als Schlussbetrachtung können wir übrigens bei nochmaligem vergleichen- 
den Rückblick auf eine aus solchen Prozessen res ulUr ende kranke mensch- 
liche Schädelform und die Formen höherer (hierischer Schädel, nicht umhin, 
darauf aufmerksam zu machen, einmal: wie unmittelkir liier das Hcrabsin- 
ken des Menschlich-Krankhaften au das Tliierisch -Normale stell 
anreihe, so dass der Schädel r«. v. nun last eine blosse Wiederholung von 
Fig. I. oder II. scheint, und ein andermal: wie bedeutungsvoll auch hier cs 
hervortrete, dass jegliche Eigentümlichkeit irgend eines Organismus, wodurch 
dessen Stellung auf der Stufenleiter der Wesen bestimmt wird , immer zuerst 
und namentlich in seinen höchsten Gebilden sich offenbaren müsse. — 
Kann daher das Ansehauen unsrer zweiten Tafel zur Erläuterung des er- 
stem gewiss ganz besonders empfuhlen werden , so wird eben so klar das 
letztere durch einen Blick auf die erste Tafel sich verdeutlichen, denn sosehr 
auch V ieles zwischen Menseh und Alfen auf eine nahe Verwandtschaft deu- 
ten möchte, so ist cs doch die Bildung des Hauptes allein schon, wel- 
che stets die ungeheure Kluft zwischen Mensch und Thier vollständig aus- 
ipricht 



NACHTRAG. 

Erst in den letzten Tagen fiel mir der IX. Band von: „The Annals and Ma- 
gaziue uf Natural Hislory , by Jardine, Johnslon, Taylor etc. London 1842"' in 
die Hände, worin Seite 54 Owen einen Brief von James Brook e aus Singa- 
l>ore mitthcU t, nach welchem kaum zu bezweifeln ist, dass verschiedene Spe- 
cies (wahrscheinlich drei) unter dem Namen Orang-Utang bisher Ingriden 
wurden. Hienach wäre vielleicht Fig. III einer andern Specics als Fig. IV zu- 
zuschreiben; immer ergänzt derselbe aber jedenfalls dann eine Lücke iü dem 
Fortschritt der Arten. Rif' i und II sind dagegen entschieden jüngere, nicht 
fertige Schädel. 
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